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Predigttext Eph 2, 17-22

Liebe Gemeinde,

kennen Sie den Landgraf-Carl-Kanal?

Das ist der ehrgeizige Versuch des Landgrafen Carl um 1700 Kassel direkt mit der 
Weser zu verbinden. Dazu wollte er einen Kanal von Karlshafen bis nach Kassel 
bauen. Das war ein sehr aufwendiges Vorhaben, es mussten große 
Höhenunterschiede bewältigt werden und dazu viele Schleusen gebaut werden. 

Weit ist der Landgraf nicht gekommen. Es gibt Karlshafen mit seinem Hafen und der 
Schleuse und als nächstes gibt es noch eine Schleuse bei uns in Trendelburg. Die 
Wände sind aus großen Sandsteinblöcken, die passgenau, ohne Mörtel aufeinander 
gesetzt sind.

Nach 300 Jahren machte sich nun doch der Zahn der Zeit bemerkbar, einige Blöcke 
waren verrutscht, einige fehlten. So wurde die Schleusenkammer repariert: die 
Blöcke aufgenommen und neu gesetzt und die, die fehlten von einem Steinmetz 
genau nachgefertigt und eingepaßt. 

Dann waren die Bauarbeiten beendet und die Bauarbeiter räumten die Baustelle. 
Nachdem sie verschwunden waren, blieb ein Stein zurück, einer der neu gefertigten. 

Da lag er auf seiner Palette und war übrig. Die Bauarbeiter haben ihn nicht 
gebraucht. Der Stein, den die Bauleute verworfen haben…. ging es mir durch den 
Kopf.

Da passt einer nicht. Da ist einer übrig. So wie beim „Schwarzen Peter“, alle Karten 
werden zu Pärchen geordnet, nur der Schwarze Peter bleibt übrig, für ihn gibt es kein
Gegenstück. Und der Besitzer verliert. 

Oder das Spiel die Reise nach Jerusalem: wer nicht schnell genug einen Platz findet,
scheidet aus. Und die Abzählreime funktionieren auch so: Ene mine miste, es rappelt
in der Kiste, ene mene meck und du bist weg!

Ich weiß nicht, wie heute im Sportunterricht die Mannschaften zusammengestellt 
werden, bei uns wurde noch gewählt: zwei wurden bestimmt, die dann abwechselnd 
aus der Klasse ihre Mannschaften zusammen stellten. Natürlich zuerst die besten, 
dann die guten, dann die weniger guten und dann blieben die übrig, die keiner wollte,
weil sie keine guten Sportler waren oder einfach eher unbeliebt. 

Schön ist das alles nicht, aber es sind ja „nur“ Spiele, auch wenn sich die Betroffenen
nicht gerade gut dabei gefühlt haben. 

Und im richtigen Leben? Da unterscheiden wir doch auch schon mal. 
Da gibt es Menschen, mit denen sind wir gern zusammen, bei manchen sind wir 
auch ein bisschen stolz, dass wir sie kennen – und sie uns. Und andere, die meiden 



wir eher. Mit denen möchten wir nicht so unbedingt gesehen werden. Da genügt ein 
flüchtiger Gruß oder ein Nicken, wenn wir sie treffen. 

Oder Menschen, die aus anderen Kulturkreisen kommen, die auch meist noch eine 
andere Religion haben. Da tun wir uns nicht so leicht. Da unterscheiden wir schon 
und das Fremde, Unbekannte verunsichert uns. Da trennen wir –bewußt oder 
unbewußt- in „wir“ und „die“. 

Das ist kein neues Phänomen.

In der jungen Gemeinde in Ephesus, da scheint es unterschiedliche Gruppen zu 
geben, die einander kritisch gegenüber stehen. Die einen halten nicht viel von den 
anderen. 

Und darauf geht  Paulus in seinem Brief an die Gemeinde in Ephesus ein:

Epheser 2, 17- 22 Basisbibel

Da hätte der eine Teil der Gemeinde die anderen wohl lieber höchstens als Gäste. 
Sie sind ihnen fremd. Und sie sollen auch Gäste bleiben. Gäste bleiben ja nur eine 
Zeit lang. Höfliche Gäste strapazieren das Gastrecht auch nicht über Gebühr, indem 
sie zu lange bleiben. Fische und Gäste werden nach drei Tagen ungenießbar, sagt 
ein chinesisches Sprichwort. Ganz so ist es vielleicht nicht…. 

Aber Gäste haben einen besonderen Status, sie sind etwas besonderes, sie gehören
nicht zum Alltag. Für sie gilt das Gastrecht, ein besonders Recht, das ihnen 
Freiheiten gibt, nur wenige Verpflichtungen verlangt aber auch nur wenige Rechte 
zugesteht.Sie sind auf jeden Fall keine gleichberechtigten Mitbürger. Da versteht sich
der eine Teil der Gemeinde wohl als Ureinwohner, als Alteingesessene, während die 
anderen Zugereiste sind und das auch bleiben sollen.

Und zu dieser Situation schreibt Paulus den Ephesern diesen Brief.So soll es nicht 
sein.Jesus hat keinen Unterschied gemacht zwischen Alteingessenen und 
Neulingen, zwischen denen, die schon lange dabei sind und denen, die spät 
dazugekommen sind.
 
So wie er es in dem Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg erzählt hat:auch die, 
die erst spät am Tag angefangen haben zu arbeiten, haben den gleichen Lohn 
bekommen, wie die, die von frühmorgens an im Weinberg waren. 

Jesus kam und verkündete Frieden: Frieden für euch in der Ferne und für die in der 
Nähe, schreibt Paulus. Jesus hebt die Unterschiede auf. Durch Jesus haben alle 
Zugang zu Gott. Durch Jesus gibt es keine Fremden und keine Gäste mehr, alle sind 
vor Gott gleich. Auch wenn uns oft schwerfällt, das zu verstehen, dass es vor Gott 
keine Unterschiede und kein besser und schlechter gibt.

Vor Gott sind alle gleichberechtigt, wir sind gleichberechtigte Mitbürger der Heiligen 
und Mitglieder von Gottes Hausgemeinschaft.

Wir alle sind Gottes Hausgenossen, hat Martin Luther übersetzt . Wir sind Mitglieder 
in Gottes Hausgemeinschaft. 



Wie sieht das wohl aus? Ich sehe da so eine bunte Wohngemeinschaft, so eine Art 
großes Mehrgenerationenhaus: Alte, Junge, Kinder,   Arme, Gutgestellte, Frauen, 
Männer,    mit unterschiedlichen Charakteren, Eigenschaften und Fähigkeiten,    mit 
unterschiedlichem kulturellem Hintergrund und unterschiedlicher Hautfarbe. Und das 
alles bunt gemischt, quirlig und sehr lebendig, und manchmal auch schwierig. So 
unterschiedlich und vielfältig wie wir Menschen sind. 

Und aus dieser Vielfalt baut Gott seine Kirche, sein Haus. Aus all diesen gar nicht 
gleichen Steinen. Der Eckstein, der Grundstein dieses Hauses, das ist Jesus 
Christus. 

Der Eckstein bestimmt wie ein Gebäude ausgerichtet ist. Der Eckstein ist der Anfang 
von dem alles andere ausgeht.

 
Das Fundament, die Basis, das was einem Haus sein Stabilität und Dauerhaftigkeit 
gibt, das sind die Apostel und Propheten.

Und aus uns, aus seinen Hausgenossen, baut Gott die Mauern seines Hauses. Gott 
als Baumeister findet für alle Steine einen Platz, so unterschiedlich sie auch 
aussehen mögen: da gibt es große ebenmäßige Quader, die sich gut schichten 
lassen,    genauso wie Bruchsteine, mit unregelmäßigen Ecken und Kanten, so wie 
sie in Trockenmauern verbaut werden. Es gibt Steine, die vom Wasser abgerundet 
wurden und welche mit völlig unregelmäßigen Formen, die spitz sind oder dreieckig. 

So wächst Gottes Tempel empor, und diese unregelmäßigen Steine, die so gar nicht 
zusammenpassen, halten im Verbund. Einer stützt den anderen, einer hält den 
andern. Und wenn einer aus der Mauer herausfällt, und eine Lücke entsteht, dann 
gerät auf Dauer das ganze Bauwerk in Gefahr.Es wird instabil.

So ist das in der Gemeinschaft der Heiligen, der Menschen die an Jesus Christus 
glauben:einer ist für den andern da, da wo der eine schwach ist, wird er von der Kraft
der anderen gestützt, da wo der eine Angst hat, da sind andere mutig. Da wo der 
eine nicht weiter weiß, helfen ihm der Zuspruch und das Gebet der anderen. Wenn 
ich müde bin , hilft mir jemand tragen, und wenn das Lächeln schwer fällt, dann 
lächelt mich jemand an. 
So trägt einer die Last des anderen mit, und das macht das ganze Bauwerk fest und 
sicher. Manchmal gelingt uns das nicht so gut, und wir fühlen uns nicht wohl. Da stört
uns ein anderer Stein, er ärgert uns. Da fühlen wir uns nicht gestützt sondern eher 
belastet. 

Da hilft uns dann vielleicht das Bild von der Mauer am Tempel Gottes. Die Mauer, in 
der jeder eine wichtige Rolle spielt, unverzichtbar ist, auch wenn ich das gerade nicht
so sehen kann.

Wir bilden die Wände des Tempel Gottes, wir sind die Mauern von Gottes Haus, Gott 
wohnt in uns. Oder anders herum gesehen: da wo wir sind, wohnt Gott. Da wo wir 
zusammenstehen, da lebt das Reich Gottes, da ist Gott unter uns. 

Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen.



Da ist dann niemand mehr allein oder übrig, wie bei der „Reise nach Jerusalem“ oder
beim Auswählen im Sportunterricht. Wir sind Gottes Hausgenossen, wir sind 
Mitbürger der Heiligen. Wir stehen nicht für uns allein sondern gehören zu einem 
großen Bauwerk, dem Tempel Gottes.

Der Stein, der beim Landgraf-Carl-Kanal übrig geblieben ist, den die Bauarbeiter 
nicht gebrauchen konnten, den habe ich bei unserem nächsten Bauprojekt 
einmauern lassen. Ganz unten in das Fundament, an einer Stelle, an der ich jeden 
Tag vorbeigehe und ihn sehe. 

Und so werde ich jeden Tag daran erinnert, an den Stein, den die Bauleute verworfen
haben und der zum Eckstein geworden ist. Und ich werde daran erinnert, dass wir 
alle zu Gottes Tempel gehören. Und dass niemand, auch nicht der Kleinste und 
Unbedeutendste, der Anstrengendste und Schwierigste, bei Gott übrig ist, sondern 
eine wichtige Aufgabe erfüllt. 

Amen


